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      Ein weiterer verhexter Krimi aus Westwick Corners!

      

      Cendrine West kommt einfach nicht zur Ruhe. Sie steht kurz davor, endlich einen bezahlten Job zu finden und mit dem gutaussehenden Sheriff Gates läuft es mehr als gut.  Das alles ändert sich schlagartig, als ihre rebellische Tante Pearl sie entführt und sie auf eine geheime Mission mitnimmt, um den Tod einer Freundin zu rächen. Alles oder nichts… und so landet Cenny unfreiwillig in Las Vegas.

      

      Rocco Racatelli ist eine große Nummer in Vegas – und das nächste Ziel der örtlichen Mafiosi. Die Glücksfee hat ihm schlechte Karten zugespielt und er ist auf Rache aus. Tante Pearl ist mehr als motiviert, ihm unter die Arme zu greifen und ihre Mission Vegas Vendetta endet beinahe in einem Bandenkrieg. Während die Hexen immer tiefer in die Unterwelt der Stadt der Sünde eintauchen, stolpern sie über Leichen und andere Geheimnisse.

      

      Aber nicht nur die Hitze von Vegas bringt die Stimmung zum Kochen… Rocco will Cennys Herz für sich gewinnen. Wäre da nicht ihr Herzblatt in Westwick Corners… Doch zuerst muss sie erst einmal einen Mordfall lösen, ihre halsbrecherische Hexentante im Zaum halten und die Vegas-Mafia zu Fall bringen. Was kann dabei schon schief gehen?

      

      Wenn Sie unterhaltsame Krimis mit einem Schuss Humor und etwas Zauberkraft mögen, dann wird es Ihnen in Westwick Corners gefallen.
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      Ich brauchte einen Job. Ich brauchte Benzin. Und ich brauchte eine Auszeit.

      Die Chancen, auch nur etwas davon zu bekommen, standen schlecht für mich. Mein Tank war leer und die einzige Zapfsäule an der Westwick Corners Gas N' Go-Tankstelle war kaputt. Das alte Ding hatte keine Gegensprechanlage eingebaut und ich erschauderte bei dem Gedanken, den ganzen Weg hinüber zur Kasse in meinen fünf Zentimeter hohen Absätzen zurücklegen zu müssen.

      Ich war sowieso schon spät dran für mein Bewerbungsgespräch beim Shady Creek Tattler. Es war eine Schande zugeben zu müssen, dass meine eigene Zeitung, die Westwick Corners Weekly, kurz vor der Pleite stand. Das letzte, was ich wollte, war für die Konkurrenz zu arbeiten, aber ich brauchte das Geld. Ich war hin- und hergerissen. Einerseits wollte ich Westwick Corners nicht im Stich lassen, die Beinahe-Geisterstadt, die wir gerade versuchten wiederzubeleben. Andererseits musste ich einfach Geld verdienen.

      All die vernünftigen Jobs waren eine Stunde entfernt in Shady Creek. Ich hatte erst zu spät erkannt, dass Westwick Corners zu klein war, um ein Geschäft aufzuziehen, inklusive der Zeitung, die ich letztes Jahr von ihrem früheren Besitzer gekauft hatte. Die Westwick Corners Weekly war ein Spontankauf gewesen. Der Plan, mir damit so was wie meinen Traumjob zu erkaufen, hatte sich in ein geldverschlingendes Fass ohne Boden verwandelt.

      Meine letzte Hoffnung war eine Teilzeitstelle als Reporterin in Shady Creek. Dann könnte ich zumindest meine Rechnungen bezahlen, während ich versuchte, die Zeitung wieder auf Spur zu bringen. Aber sogar das war nun keine sichere Sache mehr, nachdem ich meinen Tank nicht füllen konnte. Ich winkte hektisch in Richtung der Glasfenster und hoffte, der Kassier würde mich sehen und die Zapfsäule wieder zum Laufen bringen.

      Nichts.

      Ich fluchte vor mich hin und sah mich hilfesuchend um. Meine Laune besserte sich etwas, als ich einen jungen Mann mit Sommersprossen neben einem gigantischen Wohnmobil stehen sah. Der Tankwart wirkte ziemlich jung und trug ein übergroßes Gas N'Go-T-Shirt und weite Shorts. Ich hatte ihn noch nie zuvor in der Stadt gesehen, er konnte also noch nicht lange hier sein. Was an sich schon eigenartig war, denn wir hatten kaum Touristen und schon gar keine Neuankömmlinge. Der Tratsch erreichte die Stadt meist schon Tage vor der Ankunft eines neuen Bewohners.

      Ich winkte nun dem Tankwart zu, aber der ignorierte mich und prüfte den Reifendruck am Wohnmobil. Dass er nicht besonders hilfsbereit war, überraschte mich nicht. Jeder, der nach Westwick Corners zog, war normalerweise auf der Flucht vor etwas oder jemandem. Fast-Geisterstädte standen nicht gerade auf der Liste der lebenswertesten Orte, aber sie waren perfekt um unterzutauchen. Denn hier kam einfach nie jemand vorbei.

      Ich verspürte wieder einen Funken Hoffnung, als die Tür des Wohnmobils geöffnet wurde und Tante Pearl heraustrat. Sie winkte mir aufgeregt zu und flog praktisch zu mir herüber. Nur wenige 70-jährige Frauen bewegten sich so wendig, aber die älteste Schwester meiner Mutter hatte einen geheimen Vorteil. Wie auch wir anderen Frauen der Familie West war sie eine Hexe.

      „Ich habe gewonnen, ich habe gewonnen!“ Meine 45 kg leichte Tante kam gerade noch vor mir zu stehen und konnte kaum ihr Gleichgewicht halten.

      „Pass auf!“ Bei dem Versuch, ihr auszuweichen, fiel mir der Zapfhahn aus der Hand. Er krachte gegen meinen rostigen und verbeulten Honda. Und dann, ganz plötzlich, funktionierte die Zapfsäule wieder.

      Das Benzin verteilte sich über den Asphalt, als wäre versehentlich eine Pipeline aufgerissen. Ich hatte das kleine Zäpfchen gesetzt, damit das Benzin laufen konnte, ohne dass ich den Hahn ständig gedrückt halten musste. Tja, und bei meinem Glück blieb das Zäpfchen auch fixiert, nachdem mir der Hahn aus der Hand gefallen war.

      Noch mehr Geld ging gerade den Abfluss hinunter.

      Ich beeilte mich, den Zapfhahn zu ergreifen, der sich durch den Druck wie eine Schlange über den Asphalt wand. Doch das einzige, das ich abbekam, war Benzin. Mein brandneues Kleid und mein Blazer, die ich extra für das Vorstellungsgespräch gekauft hatte, waren über und über voll mit Benzin.

      Ich jaulte auf, als die scharfe Flüssigkeit über meine frischrasierten Beine lief. In meinen Schuhen sammelte sich eine Benzinpfütze. Hier stand ich nun: geschockt, triefnass, wütend und sprachlos.

      Die ganze Situation hatte nun endlich die Aufmerksamkeit des Tankwarts erregt, der herübergelaufen kam. „Hey, dafür müssen Sie aber bezahlen.“

      Der Zapfhahn wand sich noch immer über den Boden. Endlich bekam ich ihn zu fassen, aber bevor ich ihn in die andere Richtung drehen konnte, erwischte ich nochmal eine volle Ladung Benzin von Kopf bis Fuß. Mein einziges Glück war, dass meine Sonnenbrille noch auf meinem Nasenflügel saß.

      Das Benzin drang in meine Nasenlöcher und überdeckte die Gläser meiner Sonnenbrille. Der Hahn fiel mir erneut aus der Hand, als ich versuchte, mein Gesicht mit den Händen zu schützen. Ich fuhr mit den Fingern über die Gläser der Sonnenbrille, aber ich sah alles nur noch verschwommen.

      „Pass auf!“ Tante Pearl schrie, als sie zurücktrat und wild mit den Armen gestikulierte.

      „Los, schnapp dir den Zapfhahn. Hilf mir, ich kann nichts sehen!” Praktisch im Blindflug versuchte ich, nach dem Hahn zu greifen. Meine rechte Hand erreichte ihn schließlich, aber als ich versuchte, das Zäpfchen zu lösen, bog sich mein Fingernagel zurück.

      „Autsch!“ Ich ließ den Hahn wieder fallen und meine Knöchel wurden erneut eingenässt.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit und gerade als ich wieder nach dem Hahn greifen wollte, hörte die Zapfsäule endlich auf zu pumpen. Ich nahm meine Sonnenbrille ab und wischte mir mit dem Handrücken über die Stirn.

      Der Tankwart stand an der Zapfsäule und hielt den Hahn in der Hand. „Fassen Sie nichts an. Ich werde für Sie tanken.“

      Ich murmelte „Danke“ und richtete mich triefend nass auf. Ich zitterte, trotz der spätsommerlichen Hitze.

      „Das ist eine Menge Benzin. 20 Liter, einfach so verschwendet.“ Tante Pearl schnippte mit den Fingern. „Einfach so.“

      Tante Pearl war so etwas wie eine Pyromanin, für sie war die Verschwendung von Benzin blanker Hohn.

      „Du hättest mir helfen können.“ Ich schüttelte langsam den Kopf, als ich an meinem ruinierten Kleid hinuntersah. Worte konnten meine Verzweiflung in diesem Moment gar nicht beschreiben. Alles, was ich tat, schien mich nur noch einen Schritt näher an den finanziellen Ruin zu bringen.

      „Du musst dir selbst helfen, Cenny. Du hast alles, was du dazu brauchst, wenn du es nur anwenden würdest. Wie immer du es auch anstellst, du musst deinen Frieden mit deinen übersinnlichen Kräften schließen.“ Tante Pearl klopfte mir auf den Rücken. „Du hast eine Wahl.“

      „Ich betrüge nicht.“ Ich drehte mich zum Tankwart, aber der war bereits zum Wohnmobil zurückgegangen und somit außer Hörweite. „Ich will mir einfach nur keine unfairen Vorteile verschaffen, das ist alles.“

      „Hexerei ist kein Betrug, wenn du eine Hexe bist. Hör auf zu leugnen, wer du wirklich bist.“

      Ich hatte bereits schlechte Laune. Das letzte, was ich jetzt gebrauchen konnte, war ein Streit mit meiner sturen Tante. „Ich will einfach nur sein, wie jeder andere auch.“

      „Tja, das bist du aber nicht. Gewöhn dich besser daran.“ Tante Pearl schnaubte „Warum verschwendest du deine Zeit in einem gewöhnlichen Job. Jeder andere mit deinen Talenten würde etwas Kluges damit anstellen. Du lässt sie allerdings einfach nur brachliegen.“

      „Wenigstens verdiene ich mein Geld auf ehrliche Weise.“ Die Worte hatten meinen Mund verlassen, bevor ich sie aufhalten konnte.

      „Es ist also unehrlich, eine Hexe zu sein?“ Tante Pearls Worte waren voller Zorn.

      Es wurmte sie, dass ich den Unterricht in Pearls Schule der Zauberei abgebrochen hatte. Ich hatte eigentlich weitermachen wollen, aber mir waren so viele Dinge dazwischen gekommen. Außerdem fühlte es sich nicht richtig an, diese besonderen Kräfte zu nutzen, über die normale Menschen nicht verfügten. Ich hatte nichts dafür getan, um sie zu verdienen. Es war einfach Glück gewesen, in die West-Familie von Hexen hineingeboren worden zu sein.

      „Ich bin spät dran für mein Bewerbungsgespräch. Kannst du nicht einfach alles rückgängig machen und mein Auto auftanken?“ Tante Pearl war eine äußerst talentierte Hexe. Für sie wäre es ein Kinderspiel.

      „Das könnte ich. Aber warum sollte ich das tun?

      „Bitte, Tante Pearl. Du hast was gut bei mir.“ Ich brauchte diesen Job.

      Sie schüttelte den Kopf. „Ihr Kinder von heute habt Ansprüche. Ohne Fleiß, kein Preis, Cenny.“

      „Aber es ist doch so einfach“, protestierte ich. „Für dich.“

      „Das könnte es für dich auch sein. Übung macht den Meister, Cendrine. Du musst es nur tun. Warum ist das so schwer für dich?“

      Der Tankwart war wieder zurückgekehrt, hatte das Auto getankt und hielt nun seine Hand auf, um das Geld dafür entgegenzunehmen. Ich blickte auf die Säule und griff dann durch das Fenster auf dem Beifahrersitz, um meine Geldbörse aus meiner Handtasche zu holen. Ich zog meinen letzten 20-Dollar-Schein heraus und warf die Geldbörse zurück ins Auto. Ich reichte ihm das Geld und war wütend darüber, dass so viel Benzin ohnehin in den Kanal geflossen war. Wahrscheinlich mehr als schlussendlich im Tank gelandet war.

      „Cenny, das ist übrigens Wilt Chamberlain.“

      Ich nickte dem dürren jungen Mann zu, der mit seinen Sommersprossen und der blassen Gesichtsfarbe dem berühmten Basketballspieler, mit dem er sich den Namen teilte, so überhaupt nicht ähnlich sah. Er war älter, als ich zuerst angenommen hatte: vielleicht Anfang 20. Seine Haut war so blass, dass sie fast schon transparent wirkte, mit Ausnahme eines rautenförmigen Muttermals auf seiner Stirn. Es saß wie eine Zielscheibe direkt in der Mitte.

      „Nächstes Mal bitten Sie einfach um Hilfe.“ Wilt hängte den Zapfhahn wieder ein. „Jetzt muss ich die Zapfsäule ausmachen und das Chaos hier beseitigen.“

      „Dafür bleibt keine Zeit.“ Tante Pearl zeigte auf das Wohnmobil. „Wir müssen uns auf den Weg machen.“

      „Wir?“ Ich fragte mich, was meine Tante nun schon wieder vorhatte.

      Tante Pearl winkte ab. „Vergiss das Bewerbungsgespräch, Cenny. Ich habe einen Job für dich.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht in Pearls Schule der Zauberei arbeiten.“

      Sie lächelte. „Darum geht es nicht. Ich habe einen Auftrag für dich. Alles undercover.”

      Wieder schüttelte ich den Kopf. „Kein Interesse.“

      Wir beobachteten Wilt, der zurück zum Tankstellengeschäft ging. Er zog einen großen Schlüsselbund aus seiner Tasche und verschloss die Tür.

      „Hey! Sie haben mir mein Wechselgeld noch nicht gegeben.” Ich blickte auf die Zapfsäule. Laut den Angaben auf dem Display betrug meine Rechnung weniger als 10 Dollar, inklusive dem Benzin, das ich verschüttet hatte. In meinem Tank konnte doch gar nicht genug Benzin gelandet sein, um überhaupt die Stadt zu verlassen, geschweige denn Shady Creek zu erreichen.

      „Wilt!“

      Er ignorierte mich absichtlich.

      Ich ergriff den Zapfhahn und fuchtelte damit wie mit einer Waffe herum.

      Doch er ließ sich nicht irritieren. „Tut mir leid, wir haben geschlossen.“

      Ich steckte den Hahn in meinen Tank und drückte den Hebel, dieses Mal ohne ihn einrasten zu lassen. Es war sinnlos. Entweder hatte Wilt die Pumpe abgedreht oder das Benzin war alle.

      Ich fluchte, als ich mich zu meiner grinsenden Tante Pearl umdrehte. „Warum hilfst du mir nicht?“ Meine Augen fixierten den roten Benzinkanister, den sie in der Hand hielt.

      „Vergiss das Benzin. Ich habe im Lotto gewonnen, Cenny. Ich bin reich. Ich kann mir einfach alles leisten. So viel Benzin wie ich will.“ Sie schwang den Kanister in einem Halbkreis.

      Ich deutete mit dem Kopf hinüber zum Wohnmobil. „Das wirst du auch brauchen, bei der Benzinschleuder. Wo hast du das denn her?“

      Tante Pearl wirkte ein wenig schwindelig, aber ich nahm an, das war für Lottogewinner normal. Allerdings glaubte ich kein Wort ihrer Geschichte. Meine Tante liebte es, im Mittelpunkt zu stehen, und ich nahm an, dass die Lottogeschichte eine Riesenlüge war und das Wohnmobil und sogar der Kanister einfach nur gehexte Requisiten dieser Lügenszene waren.

      Das Benzin.

      Aus Tante Pearls Kanister war ein schwappendes Geräusch zu hören, was bedeutete, dass sich darin tatsächlich Benzin befinden musste. Damit könnte ich es bis zu meinem Bewerbungsgespräch schaffen. Problem gelöst.

      „Tante Pearl! Wofür brauchst du einen vollen Benzinkanister? Komm schon, du musst mir helfen.“

      „Du bist eine Hexe, Cendrine. Zauber dir dein eigenes Benzin.”

      „Nicht jetzt, Tante Pearl.“ Das war ihre Auffassung von Liebe. Es besorgte meine Tante ungemein, dass ich meine Zauberstunden so vernachlässigte.

      „Ach, das habe ich ja ganz vergessen. Du weißt ja gar nicht wie.“ Tante Pearl schürzte ihre Lippen.

      In diesem Moment wünschte ich mir nichts mehr, als sie vom Gegenteil überzeugen zu können. Aber das war unmöglich. Das einzige, das ich vorzuweisen hatte, war ein gescheitertes Unternehmen, fehlendes Wechselgeld und haufenweise Pech. Alles, was ich in die Hand nahm, schien den Bach runterzugehen. Mein Leben war eine einzige Katastrophe und ich hatte keine Ahnung, was ich dagegen tun konnte.
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      Ich funkelte Tante Pearl an. Nur weil die übersinnlichen Kräfte der Familie West rund um Westwick Corners mehr schlecht als recht geheim gehalten wurden, mussten wir sie dennoch nicht in aller Öffentlichkeit zur Schau stellen. Seit Generationen funktionierte das Prinzip: Nicht fragen, nichts sagen. Da Wilt neu in der Stadt war, hatte er vermutlich noch keine Ahnung von unseren Fähigkeiten. Was Tante Pearl natürlich egal war.

      „Hör auf, dir über so unwichtige Dinge Sorgen zu machen und komm an Bord. Ich werde dich zu deinem Bewerbungsgespräch fahren.” Tante Pearl schenkte mir dieses supersüße Lächeln, von dem ich wusste, dass es falsch war.

      Wilt runzelte die Stirn, offensichtlich gefiel ihm die Idee nicht, dass ich mitkam.

      Ich hatte Angst vor der Antwort, trotzdem musste ich die Frage stellen: „Warum brauchst du ein Wohnmobil?” Außerdem wollte ich meine Tante fragen, warum Wilt mitkommen musste, aber es erschien mir unhöflich, die Frage zu stellen, während er danebenstand.

      Tante Pearl rollte mit den Augen. „Ich brauche es nicht, Cenny. Ich will es. Es ist mein privates Hotel auf Rädern. Pearls Palace!“

      Sie hatte es offensichtlich herbeigezaubert, aber das konnte ich ihr nicht gerade vor dem Tankwart vorwerfen.

      Da Tante Pearl ihre Zauberei ständig zur Schau stellte, fragte ich mich, wie viel der Kerl schon davon gesehen hatte. Das brandneue, riesige Wohnmobil musste ein Vermögen gekostet haben. Mehr als ich in mehreren Jahren verdienen würde. Falls es echt wäre, aber das war es natürlich nicht. So wie Aschenputtels Kutsche würde es zu einer bestimmten Uhrzeit einfach wieder verschwinden. Was es zu einer tickenden Zeitbombe für die Passagiere werden ließ.

      „Ich werde dich fahren“, sagte sie. „Shady Creek liegt auf unserem Weg nach Vegas. Das ist gar kein Umweg.“

      Trotz besseren Wissens stimmte ich zu.

      Tante Pearl öffnete die Tür des Wohnmobils und schob mich hinein. „Rein mit dir. Ich muss noch ein paar Passagiere abholen, dann fahren wir nach Shady Creek und lassen dich raus.“

      Ich konnte mir nicht vorstellen, dass irgendjemand seinen Urlaub mit Tante Pearl in Las Vegas verbringen wollte. Niemand ihrer Handvoll Freunde lebte in der Nähe. Aber das ging mich nichts an, sagte ich mir selbst. Manchmal war es besser, etwas nicht zu wissen.

      Ich machte es mir in der Küchenecke gemütlich und versuchte, mein Kleid zu trocknen. Ich war etwas verwundert darüber, dass meine Tante nicht länger darauf beharrt hatte, dass ich meine eigene Zauberei nutzte, um es zum Bewerbungsgespräch zu schaffen. Sie hatte mich zwar dafür kritisiert, dass ich zu wenig übte, aber trotzdem hatte sie mich mitgenommen.

      Tante Pearl kletterte auf den Beifahrersitz und drehte sich um. Sie zeigte auf den Fahrersitz, auf dem der dünne Tankwart saß. „Ich habe Wilt als Fahrer angestellt.“

      „Was ist mit deinen Freunden?“ Sie winkte ab. „Es ist eine lange Fahrt. Außerdem bin ich jetzt reich. Ich kann mir einen Fahrer leisten.”

      Trotzdem wirkte es bizarr, dass Wilt diese Fahrt unternehmen sollte. Aber es war besser, sich nicht zu viel darüber zu wundern, denn Tante Pearl konnte schnell beleidigt sein.

      Ich lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf das Bewerbungsgespräch. Irgendwie musste ich dann wieder aus Shady Creek zurückkommen, aber darüber machte ich mir später Gedanken.

      Es gab nichts Schlimmeres als eine Hexe mit einer Pechsträhne. Außer vielleicht eine, die etwas zu viel Glück hatte. Wenn zwei davon in einem Raum zusammengebracht wurden, war einfach alles möglich.
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      „Anschnallen.“ Tante Pearl schloss ihren Sicherheitsgurt und rief: „Ab nach Vegas, Baby!“

      Das Wohnmobil rauschte los und bog aus der Einfahrt der Tankstelle. „Wowowowo. Ich habe nie gesagt...“

      Meine Tante drehte sich auf dem Beifahrersitz um. „Entspann dich, Cenny. Wir bringen dich zu deinem Bewerbungsgespräch.”

      Ich klammerte mich an den Küchentisch, als Wilt scharf um eine Kurve bog, um auf die Hauptstraße einzufahren. War ich denn lebensmüde? Wie sollte ich es mir sonst erklären, dass ich hier mit einem verrückten Fahrer und einer störrischen Hexe als Navigator saß?

      „Wir fahren in die falsche Richtung!“ Wilt und Tante Pearl ignorierten mich entweder oder hörten mich nicht. Abgesehen davon, dass wir nicht in Richtung Shady Creek fuhren, ließ mich Wilts Fahrstil um mein Leben zittern.

      Hier war ich nun und fühlte mich machtlos, der Situation irgendwie zu entkommen. Wilt hatte den Stadtrand erreicht und bog nun auf die kurvenreiche Straße hinauf zum Westwick Corners Inn.

      „Warum fahren wir nach Hause?“ Das Familienanwesen war kürzlich zu einem Bed & Breakfast umgebaut worden, das vor allem am Wochenende Gäste beherbergte. Ich lebte ebenfalls auf dem Grundstück und so stand ich also wieder am Anfang meiner Reise. Außer, dass ich dieses Mal mein Auto nicht mehr dabeihatte.

      Es erschien mit jeder Minute unwahrscheinlicher, dass ich meinen Termin noch schaffen würde. Ich griff nach meiner Handtasche, als ich bemerkte, dass ich sie auf dem Beifahrersitz meines Autos liegen gelassen hatte.

      Mum winkte uns zu, als das Wohnmobil in die Auffahrt einbog. Sie kletterte in das Wohnmobil und zog einen riesigen Koffer hinter sich her. Dann ließ sie sich außer Atem auf die andere Seite des Küchentisches fallen. „Ganz schön schwer.“

      „Mum? Was geht hier vor? Du kannst doch das Hotel nicht einfach alleine lassen. Wir erwarten Gäste.“ Das Hotel konnte ohne Mum einfach nicht funktionieren. Sie war die Köchin, die Managerin und die Rezeptionistin, einfach alles in einem. Tante Pearl war zwar offiziell die Haushälterin, aber sie war absolut unzuverlässig. Ich war normalerweise ihre Vertretung, denn sie hatte sich selbst einfach unglaubliche Arbeitszeiten gegeben und hörte praktisch auf niemanden. In erster Linie war sie Hexe, dann kam lange nichts und erst dann das Hotel.

      Ich war diejenige, die versuchte, mehrere Jobs, die kein Geld einbrachten, zu jonglieren. Für mich selbst zu arbeiten oder für meine Familie half mir nicht dabei, mich finanziell über Wasser halten zu können. Wenn ich eine Zukunft wollte, dann musste ich meine Optionen überdenken. Der Shady Creek Tattler war nicht gerade eine Institution, aber immerhin eine größere Chance, als es sie im winzigen Westwick Corners gab.

      Tante Pearl unterbrach mich. „Es gibt eine dringende Familienangelegenheit, um die wir uns kümmern müssen, Cenny. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, hör also auf, all diese Fragen zu stellen und lass Ruby zu Atem kommen.“

      „Wovon sprichst du? Das Hotel ist unsere Familienangelegenheit.“

      „Ich erkläre es dir später.“ Tante Pearl verschränkte ungeduldig die Arme. „Wir müssen jetzt los, bevor es zu spät ist.“

      „Erkläre es mir jetzt.“ Ich verschränkte die Arme.

      „Tut mir leid, aber unsere Mission ist streng geheim. Du bekommst die Infos dann, wenn du sie brauchst und im Moment musst du noch gar nichts wissen. Ich erkläre dir alles, wenn der richtige Zeitpunkt dafür gekommen ist.“ Tante Pearl blickte auf die Uhr und wandte sich dann zum Fahrersitz. „Wir liegen hinter dem Zeitplan. Du musst das wieder aufholen, Wilt.“

      Der Rückstoß drückte mich in meinen Sitz, als das Wohnmobil wieder Fahrt aufnahm.

      „Alles in bester Ordnung, Cenny.“ Mum blickte unsicher zu Tante Pearl hinüber. „Unsere Gäste kommen erst am Freitag und mir ist langweilig. So eine Reise wird mir guttun.“

      Mein Blick verfinsterte sich. Mum war eine miserable Lügnerin. Tante Pearl hatte sie ganz offensichtlich dazu überredet. Was immer es auch sein mochte, es musste ziemlich ernst sein, wenn Mum das Hotel und die Stadt verließ.

      „Wie bitte?“ Mums großer Koffer verstärkte meinen Verdacht, dass das ganze hier keine spontane Aktion war. Sie hatte Zeit gehabt, den Koffer zu packen, es musste also einen Plan dafür gegeben haben.

      Mum ignorierte mich. Stattdessen klammerte sie sich selbst an den Küchentisch, als das Wohnmobil den steilen Hügel hinunter raste, der von unserem Anwesen hinaus aus der Stadt führte.

      Mum wirkte gestresst, auch wenn sie ihr Bestes tat, um es zu verbergen. „Es ist doch gemütlich hier. Dieses Wohnmobil ist größer als ich gedacht habe.“

      „Wo hast du das Ding denn gekauft, Tante Pearl?“ Jeder außer mir schien in ihren Plan eingeweiht zu sein.

      Keine Antwort.

      „Tante Pearl?“

      Meine Tante drehte sich um und verzog das Gesicht, als sie sich mit Daumen und Zeigefinger die Nase zuhielt. „Igitt, Cendrine, du stinkst zum Himmel.“

      „Lenk nicht vom Thema ab. Das ist das Benzin. Du wolltest mir eigentlich helfen, mich wieder in Ordnung zu bringen, weißt du noch?“

      Tante Pearl ignorierte mich und öffnete das Fenster neben sich.

      Mum nickte zustimmend. Sie saß mir gegenüber am Küchentisch. „Niemand wird dich anstellen, wenn du wie ein Benzintank riechst. Da passt es doch gut, dass du den Termin verschiebst.”

      „Ich werde den Termin nicht verschieben.“ Ich öffnete das Fenster und hoffte, dass der Fahrtwind die Benzindämpfe mitnehmen würde. Die Zeit war knapp, aber noch könnte ich es rechtzeitig zum Bewerbungsgespräch schaffen. Ich musste mich einfach ruhig verhalten, bis ich in Shady Creek rausgelassen wurde.

      Ich blickte mich im Wohnmobil um und bemerkte eine halbvolle Flasche in der Spüle. Ich stand auf, um sie zu holen, und geriet ins Wanken, als das Wohnmobil den Hügel hinunterrauschte. Plötzlich kam es an einem Stoppschild am Ende des Hügels zum Halt.

      Genauso schnell stand Wilt auch schon wieder auf dem Gaspedal und schnitt eine Kurve. Ich erlangte mein Gleichgewicht wieder und griff nach der Wasserflasche. Als das Wohnmobil endlich wieder auf der richtigen Fahrspur war, hatte ich es geschafft, auf meinen Sitz zu klettern. Ich öffnete den Verschluss und schüttete ein wenig Wasser auf mein Kleid.

      Mum zog ihre Brauen nach oben. „Findest du nicht, dass es dafür ein bisschen früh ist?“

      Ich sah sie verwundert an, bis ich den Geruch erkannte. In der Flasche war Wodka, kein Wasser.

      Jetzt roch ich auch noch nach Alkohol. Ich würde es nie durch die Sicherheitskontrolle schaffen und schon gar nicht bis hin zur Personalabteilung. Noch vor dem ersten Gespräch hatte ich mit Sicherheit die Drogen- und Alkoholpolitik des Unternehmens verletzt.

      Ich fluchte und drehte mich zu Mum. „Ich kann so nicht zum Bewerbungsgespräch. Kannst du mir nicht ein wenig Spezialhilfe leisten?“ Das war unser Codewort für Zauberei. Ich machte mich auf eine weitere Predigt darüber gefasst, dass ich öfter üben sollte. Mum war normalerweise nachsichtiger als Tante Pearl, auch wenn mich beide ständig wegen meiner mangelnden Disziplin kritisierten. Ich musste zugeben, ich hatte andere Prioritäten. Aber in einer Sache hatten sie recht. Ich könnte nicht einmal einen Zauberspruch sprechen, wenn mein Leben davon abhängen würde.

      „Ich verstehe nicht, warum du unbedingt außerhalb von Westwick Corners arbeiten willst.“ Mum schüttelte enttäuscht den Kopf. „Du kannst Vollzeit im Hotel arbeiten, wenn du willst. Du musst nicht als Reporterin in einer anderen Stadt arbeiten. Journalismus, das ist nicht deins, Cenny, und ich verstehe nicht, warum du dich deines Erbes so schämst. Du könntest doch praktisch alles haben, wenn du deine Kunst mehr pflegen würdest.“

      Ich schwieg. Ich konnte zwei fanatischen Hexen doch nicht erklären, dass ich das einzige wollte, das mir Hexerei nicht geben konnte: dazuzugehören und einfach eine normale Mitzwanzigerin zu sein, mit einem normalen Job und einer normalen Familie. Ich wollte irgendwo dazugehören, etwas, das man mit einem Zauberspruch nicht heraufbeschwören konnte. Ich wollte so sein, wie jeder andere auch. „Ich will einfach mein eigenes Leben leben. Zauberei verursacht so viele Probleme, das ist es oft einfach nicht wert.“

      „Du hast so viel Talent, Cenny.“ Mum seufzte. „Du vergeudest deine Fähigkeiten. Eines Tages wirst du aufwachen und erkennen, dass es zu spät ist. Ich will einfach nicht, dass du das dann bereust.“

      Meine Schultern sackten zusammen. Sogar Mum war auf Tante Pearls Seite. Es war hoffnungslos. „Tante Pearl hat nicht wirklich im Lotto gewonnen, oder?“ Ich war mir sicher, dass es eine der Flunkereien meiner Tante war. „Sie hat es doch hergezaubert, oder nicht?“

      Mum schüttelte den Kopf. „Es ist wahr, Cenny. Wilt hat ihr das Glückslos an der Tankstelle verkauft. Das ist der Grund, warum sie ihn als Fahrer angestellt hat.”

      Wie auf Befehl drehte sich Tante Pearl auf ihrem Sitz um. „Er ist mein Glücksbringer.“

      Ich wurde in den Sitz gedrückt, als Wilt wieder auf das Gaspedal trat. „Die Ziehung war gestern Abend. Sie hatte doch noch gar keine Zeit, den Gewinn einzulösen und schon gar keine, das Wohnmobil zu kaufen.“

      „Du kennst Pearl. Sie handelt schnell.“

      Das war es ja, wovor ich Angst hatte. Tante Pearl konnte innerhalb von Minuten ein totales Chaos verursachen. Ich glitt zur Seite auf die Eckbank und drückte meinen Fuß in den Boden, um nicht vom Sitz zu fallen.

      Das Wohnmobil ratterte, als es bei zunehmender Geschwindigkeit immer mehr vom Fahrtwind erfasst wurde. Die Angst packte mich, denn wir hatten noch nicht einmal die Autobahn erreicht.

      „Fahr langsamer.“ Meine Fingerknöchel wurden weiß, als ich mich immer fester an den Küchentisch klammerte.

      Wilt ignorierte mein Flehen und wir ratterten auf die Autobahn.

      Innerhalb weniger Minuten hörten wir die Polizeisirene hinter uns. Das Blaulicht reflektierte im Rückspiegel und Wilt fuhr an den Pannenstreifen. Ich ließ mich in den Sessel zurückfallen und war froh, dass dieser Horrorfahrt ein Ende gesetzt wurde. Das hatte uns mit Sicherheit vor einem Gemetzel auf der Interstate gerettet.

      Mums Gesicht wurde gespenstisch weiß. Sie öffnete das Fenster und lehnte sich hinaus. Sie sah aus, als wäre ihr schlecht geworden.

      Ich drehte mich um, um etwas zu Wilt zu sagen, aber der fluchte nur und kurbelte das Fenster hinunter.

      Ich reckte meinen Hals und sah den SUV des Sheriffs hinter dem Wohnmobil stehen.

      Großartig.

      Sheriff Gates war der letzte Mensch, den ich jetzt sehen wollte. Nicht, weil ich ihn nicht mochte. Eigentlich mochte ich ihn sogar sehr gern. Zu gern. Ich hatte meine Hochzeit mit einem anderen Kerl nur wegen ihm abgesagt, aber das wusste er nicht. Ich würde es nie offen zugeben, aber so war es.

      „Der schon wieder. Der verfolgt mich.“ Tante Pearl konnte den Sheriff nicht ausstehen. Ich war mir sicher, dass meine kriminelle Tante uns jetzt eine weitere Peinlichkeit bescheren würde.

      Tyler und ich hatten uns in den letzten Monaten heimlich getroffen, in Shady Creek, damit wir dem Tratsch und den Einmischungen von Tante Pearl aus dem Weg gehen konnten. Sie hatte zuvor jeden anderen Sheriff erfolgreich aus der Stadt gejagt und Tyler zu verlieren, dieses Risiko wollte ich nicht eingehen.

      Ich sank tief in meinen Sessel und hoffte, dass Tyler mich nicht bemerkte, als er am Fenster vorbeiging.

      Aber er sah mich sofort und lächelte. Ich lächelte zurück und Mum winkte ihm zu.

      Tante Pearl murmelte etwas auf dem Beifahrersitz.

      „Hallo, Pearl.“ Tyler blickte durch das Fenster auf der Fahrerseite ins Innere. Er schien Pearl wacker standzuhalten.

      Sie fluchte etwas vor sich hin. Ich nahm an, sie hatte noch mehr angestellt, als ein Wohnmobil und einen Lottogewinn herbeizuzaubern.

      Ich hielt meinen Atem an und hoffte, sie würde keinen Streit anzetteln.

      Tylers Blick schweifte zu Mum und mir. Er nickte und lächelte. Für eine Millisekunde dachte ich daran, Tyler zu bitten, mich nach Shady Creek zu fahren, aber ich verwarf die Idee sofort. Abgesehen davon, dass es Tante Pearl verärgern würde, würde es auch unsere geheime Beziehung verraten.

      „Führerschein und Zulassung bitte.“ Tyler blickte ins Innere, während er auf die Dokumente wartete. „Fährt ihr auf Urlaub?“

      „Wir sind auf dem Weg nach Vegas“, sagte Pearl. „Ist das etwa illegal?“

      Tyler fixierte mich mit seinem Blick.

      Ich schüttelte den Kopf. Niemand hier fuhr nach Vegas, also zumindest ich nicht. Selbst wenn ich mein Bewerbungsgespräch verpassen sollte, mein Date sicher nicht. Tyler und ich hatten uns für ein Abendessen in einem schicken Restaurant in Shady Creek verabredet, weit weg von den neugierigen Blicken von Freunden und Familie. Bis dahin wollte ich mich möglichst von ihm fernhalten, damit er mein ruiniertes Kleid weder sah noch roch. Ich würde mir gleich nach dem Bewerbungsgespräch ein neues kaufen.

      Ein Anflug eines Lächelns zog sich über Tylers Lippen, als er sich wieder an Tante Pearl wandte. „Nein, natürlich nicht. Ein kaputtes Rücklicht aber schon. Sie müssen das reparieren lassen.”

      „Wir sind gerade auf dem Weg zu einer Werkstatt, Officer“, sagte Wilt. „Das Teil bekommen wir nur in Shady Creek.“

      Als ich Shady Creek hörte, entspannte ich mich ein wenig. Mein Timing war in letzter Zeit wirklich übel, was sich bei diesem Bewerbungsgespräch wieder einmal zeigte. So als ob das Schicksal irgendwie dazwischenfunken würde. Vielleicht war es ja gut so, denn ich wollte eigentlich wirklich nicht für den Shady Creek Tattler arbeiten. Aber ich musste immer noch Geld verdienen.

      Ich lehnte mich näher an das Fenster, damit mein Kleid etwas von seinem Benzingestank verlor. In der Sommerhitze war es wenigstens schnell getrocknet. Abgesehen von dem fürchterlichen Gestank waren keine nachhaltigen Schäden am Kleid entstanden. Vielleicht würde doch noch alles gut werden.

      Der Sheriff verwarnte uns und Wilt versprach, das Rücklicht umgehend reparieren zu lassen.

      Ich konzentrierte mich wieder auf die Straße, als wir an dem Schild vorbeifuhren, das den Stadtrand von Shady Creek ankündigte. Ich spürte einen Funken Hoffnung aufkeimen, als ich auf meine Uhr blickte. Wir hatten nicht so viel Verspätung, wie ich befürchtet hatte. Dank Wilts halsbrecherischer Fahrt bestand tatsächlich noch die Chance, dass ich es zum Bewerbungsgespräch schaffen würde. Mums Gesichtsausdruck zufolge nahm sie die Wahnsinnsfahrt allerdings nicht so gelassen.

      Es war überhaupt eigenartig, dass sich Mum auf diese Sache eingelassen hatte, denn sie hasste jede Art von Reise. Sie fuhr sogar nur ganz selten nach Shady Creek. Las Vegas lag für sie fast schon auf einem anderen Planeten. Vermutlich war sie nur mitgekommen, weil sich Tante Pearl in Las Vegas einen Haufen Schwierigkeiten aufhalsen konnte.

      Plötzlich wurde das Wohnmobil durchgeschüttelt und schlitterte über den Mittelstreifen. Am Seitenfenster zogen Bilder aus Wald und Asphalt vorbei.

      Ich riss meinen Kopf herum, als wir mit vollem Tempo an der Ausfahrt Shady Creek vorbeirasten. „Wir haben gerade die Ausfahrt verpasst!“

      Wilt drehte sich im Fahrersitz um und das Wohnmobil geriet auf die andere Fahrspur.

      „Schau auf die Straße!“ Mums Fingerknöchel wurden weiß, als sie sich immer fester an den Küchentisch klammerte. „Du bringst uns noch alle um!“

      Ich schrie laut auf, als ich von der Bank auf den Boden stürzte, überzeugt davon, dass wir nun alle sterben würden. Ich schlitterte ein Stück über den Boden und krachte dann gegen die Küchenschränke.

      In diesem Moment wurde das Wohnmobil abrupt herumgerissen und war wieder auf der richtigen Spur. Ich kam gerade rechtzeitig auf die Füße, um zu erkennen, dass wir nur ganz knapp an einem Sattelschlepper vorbeigeschlittert waren. Wilt war als Autofahrer noch unbrauchbarer als als Tankwart. Der Trip konnte nur ins Unheil führen.

      Ich setzte mich wieder an meinen Platz am Küchentisch und war vollkommen außer Atem. Ich suchte nach meinem Handy, konnte es aber nirgendwo finden. Erst jetzt fiel mir ein, dass sowohl mein Handy als auch die Telefonnummer vom Shady Creek Tattler noch immer in meiner Tasche in meinem Auto lagen. Mein Bewerbungsgespräch hätte bereits vor fünf Minuten beginnen sollen und wir bewegten uns gerade genau davon weg.

      Da war sie dahin, meine Chance. Die würden wohl kaum eine Reporterin anstellen, die einfach so ein Bewerbungsgespräch sausen ließ und nicht einmal den Anstand besaß, anzurufen.

      Außerdem konnte ich auch Tyler nicht anrufen. Was, wenn ich es nicht mal zu unserem Date schaffen würde? Was würde er nur von mir denken?

      Tante Pearl drehte sich auf dem Beifahrersitz um. „Cenny, jetzt hör aber mal auf. Du brauchst diesen Job nicht. Du kannst für mich arbeiten. Immerhin habe ich im Lotto gewonnen, weißt du noch?“

      „Wie viel hast du denn genau gewonnen?“

      Tante Pearl winkte ab. „Du musst nur wissen, dass ich gut bezahle. Natürlich musst du zuerst mal die Probezeit bestehen.“

      Ich seufzte. Noch ein Vorwand für Tante Pearl, mich herumzukommandieren. Der Lottogewinn war doch nur wieder irgendeine ihrer Geschichten. Ich glaubte kein Wort davon und meine bekloppte Tante war wirklich der letzte Mensch, für den ich arbeiten wollte. „Wozu brauchst du das Wohnmobil? Du weißt genau, dass es nach den WEHEX-Regeln verboten ist, Zauberei einfach so und ohne triftigen Grund einzusetzen.“

      Der WEHEX bzw. der Welthexenverband hatte strikte Regeln, was den leichtfertigen Umgang mit Zauberei anging. Für jeden Zauberspruch brauchte es einen Grund und die offene Zurschaustellung von Hexerei wurde mit saftigen Geldstrafen geahndet. Tante Pearl verstieß regelmäßig dagegen und kam doch immer wieder damit davon.

      Es war außerdem gegen die Regeln, offen über Hexenkräfte zu sprechen, aber an diesem Punkt war mir nun alles egal. Es kümmerte mich wirklich nicht mehr, ob Wilt mich hören konnte oder nicht.

      „Ich breche überhaupt keine Regeln“, blaffte Tante Pearl. „Wenn du dich mehr mit dem Handwerk beschäftigen würdest, wüsstest du, dass es Schlupflöcher gibt.“

      „Lasst uns nicht streiten.“ Mum drehte sich zu mir. „Du bist wirklich gereizt, Cenny. Du hast diesen Urlaub bitter nötig.“

      Tante Pearl hatte meine neurotische Mutter ganz offensichtlich verhext und sie mit irgendeinem Entspannungszauber belegt. Aber im Grunde wurden wir gerade entführt, ob uns das klar war oder nicht. Das einzig Beruhigende war, dass das Wohnmobil nicht gestohlen zu sein schien. Sheriff Gates hatte bestimmt das Nummernschild überprüft, nachdem er uns rausgezogen hatte.

      Wir zischten an der nächsten Ausfahrt vorbei und ich erkannte langsam, dass es kein Zurück mehr gab. Ich wandte mich an Mum: „Du lässt einfach zu, dass sie mich kidnappt?“ Das Wohnmobil nahm immer mehr Geschwindigkeit auf. Mein Puls raste, als wir vom Fahrtwind durchgeschüttelt wurden, und ich zog meinen Sicherheitsgurt fest.

      „Aber Cenny, du weißt doch, dass Pearl nicht einfach so irgendetwas Ungesetzliches tut.“ Mums Worte standen in krassem Gegensatz zu ihrer Körpersprache. Die Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen, als sie sich an der Tischkante festklammerte. Mum verschwieg mir irgendetwas. „Nur wenn es absolut notwendig ist.“

      „Es ist nie notwendig“, protestierte ich. Tante Pearl neigte zum Handeln ohne nachzudenken. Ich wünschte, sie würde sich mehr an die Gesetze halten und nicht so oft für Schwierigkeiten sorgen. Sie war schon oft mit Sheriff Gates aneinandergeraten und die Gesetzeshüter außerhalb von Westwick Corners waren bestimmt nicht so nachsichtig.

      „Es ist mir egal, welchen Grund sie dieses Mal hat. Ich will, dass wir sofort umdrehen.“

      „Keine Chance, Mädchen.” Tante Pearl ließ einen Schrei los und riss ihre Faust in die Luft. „Wuhuuuuuuuu! Vegas, Baby!“

      „Lasst mich sofort raus, ich werde zurücktrampen.“

      „Das wirst du sicher nicht tun!“ Mum erhob ihren Zeigefinger. „Weißt du, wie gefährlich das ist? Das kann ich nicht zulassen.“

      „Nein!“ Tante Pearl stand vom Beifahrersitz auf und setzte sich zu uns an den Küchentisch. „Du musst mitkommen und mit uns feiern.“

      „Ich verstehe es nicht. Wenn du wirklich Millionen gewonnen hast, warum willst du dann jetzt alles einfach verspielen?” Ich habe nie wirklich verstanden, warum Lottosieger ihre Gewinne immer wieder leichtfertig aufs Spiel setzten. Ich würde einfach aufhören und mich über mein Glück freuen. Denn schließlich hatte ich nur selten Glück.

      „Es ist wie ein Rausch.“ Mum nickte Tante Pearl zu. „Sie kann nicht anders.“

      Ich blickte zu Wilt, der sich endlich auf die Straße zu konzentrieren schien und nicht auf unser Gespräch. „Du bist eine Hexe, verdammt nochmal. Du kannst dir sowieso alles herzaubern.“

      „Dieses Vegas-Mobil ist keine Zauberei, Cenny. Ich habe es für eine Probefahrt von Shady Creek Motors geliehen.“

      „Ich bezweifle stark, dass sie es dir für einen solchen Road Trip geliehen haben.“

      Tante Pearl zuckte mit den Schultern. „Sie haben gesagt, ich könnte es solange haben, wie ich wollte. Und ich will in die Stadt der Sünde!“

      „Aber Glücksspiel lohnt sich doch nie.“

      „Für dich vielleicht nicht, Cenny“, sagte Tante Pearl. „Warum bist du nur immer so negativ?“

      „Ich sehe es einfach nur realistisch.“

      Tante Pearl rollte mit den Augen. „Okay, wir feiern also meinen Lottogewinn, aber das ist nicht der wahre Grund für diesen Trip.“

      „Wir feiern das Leben“, fügte Mum hinzu.

      „Was soll das denn bitte bedeuten? Ist jemand gestorben? Wer? Wir kennen doch niemanden in Vegas.”

      Tante Pearl ignorierte meine Frage. „Wir gehen auf eine Beerdigung, dann schauen wir uns ein paar Shows an und gehen ein bisschen einkaufen. Ein Mädls-Trip.”

      „Wir brauchen doch die ganze Nacht, um nach Vegas zu kommen.“

      „Manchmal muss man spontan sein“, sagte Tante Pearl. „Und du bist einfach so unflexibel.“

      „Aber ich hatte schon was vor. Du kannst doch nicht einfach so etwas starten, ohne mich einzuweihen.“ Ich fühlte mich eingesperrt in ein Gefängnis aus Stahl, das über den Highway raste.

      „Tut mir leid, Cenny, aber es ist unbedingt notwendig, dass auch du bei dieser Beerdigung dabei bist.“ Mum tätschelte mir die Hand. „Die kannst du einfach nicht verpassen.“
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